
Fiıne Notwendıgkeıt der Stunde
ber 165SEC edenken sınd endgültig weggefallen, und erhebt sıch enn für Danz
ÖOsterreich die rage, ob nıcht dıe mwandlung der Kırchenbeıiträge 1ın Kırchen-
teUuUern eine Notwendigkeıt der Stunde ware. TO Vorteıile ergäben sıch daraus
für dıie Kırche un! die Gläubigen. Eın Vorteil für beide wäre alleın schon darın

sehen, daß sıch die Eiınhebung der Kırchensteuer durch den Staat wesentlich
bıllıger tellen würde, als 16S$ heute der Fall ist (szenaue Berechnungen en CI-

geben, daß dıe Verbilliıgung ungefähr sıeben Prozent betragen würde. Dies alleın
schon würde der C dıe Möglıichkeıit geben, dıe Kırchenbeiträge senken
beziehungsweıse orößere soz1ale Ermäßigungen, ZU Beispiel fFür Verheiratete un
für kınderreiche Famılıen, gewähren. Denn dıe Jetzigen dıesbezüglichen Be-
stımmungen sınd recht gering un stehen nıcht 1mM richtigen FKınklang mıt den
Forderungen der Kırche auf diesen Gebieten.) ber uch och AUuSs einem anderen
Grund ware CcS5 möglıch, dıe Söhe der Kırchensteuer 1mM Vergleich den Kırchen-
beıträgen senken: Die Fiınhebung der Steuer durch den Staat würde CS mıt sıch
bringen, daß alle Angehörıgen der Kırche, moögen S1E Lohn- oder Einkommensteuer
ezahlen, erfaßt würden, und ZWar sechr Adu., Der Kırche würden deshalb weıt
größere Summen WwW1€E bısher zufließen, selbst be1 Senkung der Sätze
ast alle Angehörigen der katholischen Kirche in Österreich, dıe Lohn- oder
Gehaltsempfänger sınd, würden die Kıirchensteuer als einen. Vorteil ansehen un!
begrüßen. Denn 1rc dieses System würde ıhnen allwöchentlich oder allmonatlıc.
gleich ein SEWISSET Betrag als Kıirchensteuer VO Lohn oder Gehalt abgezogen
werden. Dies aber würden S1E finanzıell el wenıger spuren, als WE S1e Ende
des ahres eine mehr oder mınder große Summe auf einmal auf den 'TLisch des
kiırchliıchen Finanzamtes legen müßten. Daß Monatsende oder ochen-
ende LUr un soviel auf die and bekommt, nımmt der Österreicher hın,
aber daß VO  ‚ diesem ettobetrag azuch och Steuern zahlen muß, argert iıh:
zumındest innerlich. Wiırd vielleicht uch och gemahnt, weiıl dıe Zahlung
des Kıirchenbeıitrages „vergessen” hat, ann ann CS vorkommen , daß gute
Katholiken sich auch äaußerlich aufregen.
Den Josephinısmus beselıtigen, ıst auf vielen Gebieten gelungen. Nur teilweise
oder auch Sal nıcht ist 6cs gelungen, dem österreichıschen Katholıken beizubringen,
daß sıch seine Kırche „CELWAS kosten lassen soll°®® eiIn Standpunkt, den die amer1-
kanıschen, deutschen un holländischen atho.  en schon ın einer geradezu groß-
artıgen Weıise kennen und verwirklichen. Die Einführung der Kırchensteuer ist
ein Weg, dem Österreicher sanft un angsam diese KEınstellung beizubringen,
und der Kırche alle jene notwendigen Miıttel verschaflen, dıe sS1C für iıhre Auf-
gaben iın diıeser benötigt.

P:A S: LO  R: AUCGOEUN

Ö NZ  WEGER

arf die Kıiırche tolerant sein?”
Diese rage ruft 1ın unserem Gedächtnis sofort eine Reihe VO  e Erinnerungen wach ;
denn jede Zeıt, angefangen VO  - Christus und Augustinus über Inquisition un!
Aufklärung bıs ZUrTr. Gegenwart, hat Antwort darauf gegeben — IN ıhrer Art un! ]je

Ungekürzte Fassung ines Vortrages, der 21 Juli 964 1M Österr. Rundfunk gesendet wurde.
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ach ıhren Erkenntnissen. Namen WI1€E Nıkolaus VOo  - Cues un! Ephraım
Lessing werden sofort VOL geistiges Auge treten Die 1e. der mögliıchen
un der tatsächlich gegebenen Antworten äaßt CS für richtig erscheinen, are
Begriffe schaffen, bevor WITr auf dıe hıstorıische Betrachtung und eine aDsSCNHN11e-
Bende Beurteiulung dıeses gewl aktuellen Problems eingehen.
Das Wort „tolerant” kommt VO lateimischen „tolerare“ dulden, ertragen, AauS-
halten 'Tolerant ist also derjenige, der einen anderen oder anderes ertragt.
Auf UuUNSCICIL Fall angewendet derjenige, der Menschen anderer Gesinnung ertragt,
aushält, erduldet, ja vielleicht och mehr, S1C hebt
uch das Wort „Kırche"” sSEe1 ın diesem Zusammenhang erklärt. Als Lehnwort aus
dem Griechischen esag „Kırche” das dem Herrn gehörıge Haus oder die dem
Herrn Gehörigen, also dıe Gemeinschaft er Gläubigen, die sıch dem Herrn
verpflichtet {ühlen, dıe den ehrlichen Wıiıllen haben Lun, Was Chrıistus der Herr
VO.  \ ıhnen verlangt.
Was den staatlıchen Bereich betrıifft, en WITr uns ohl längst VOI der Devise
des Sonnenkönigs getirennt: L, etat,: C’est .  mo1  9 der Staat bın 1C. uch der
Kırche, dıe WIT als Gemeinschaft aller Gläubigen definiert haben, verstehen WITLr
heute nıcht 1LUT! das Papsttum oder aps un! 1SCHNOI€Ee der etitwa allein
den Klerus In unseren agen siıch die Erkenntnis VO:  $ der Mündigkeıt des
Laı:en Gott SE€1 ank immer mehr durch Allerdings bedeutet 1€5 uch eine
größere Verantwortung des einzelnen. Die rage, ob die Kırche tolerant se1in darf,
berührt daher nıcht NUur die der Spıtze der Kırche ehenden, sondern alle
Getauliften. Sıe wird er für jeden einzelnen Chrısten einer persönlichen rage,
auf dıe durch se1in en Antwort geben verpflichtet ist
Seit dem Eintritt Chriustı 1n das en der Menschen, geht die Kirche 10808 beinahe
schon Zzwel Jahrtausende durch die Geschichte. Ihre Auifgabe ist C5S, ımmer wıeder
dıe Lehre Christı künden, gelegen oder ungelegen, mıt Nachdruck un! Güte;
immer jedoch iın einer Form, dıe zeıtgemäß ist. Glaubenswahrheit und wissenschaft-
lıche Erkenntnis können sich 1mM tiefsten nıcht wiıdersprechen, ennn S1e kommen
Aaus derselben uelle, nämlıch Aaus (Gott
Chrıistus selber gab uns eın Beispiel gelebter, ungeheuchelt aufriıchtiger 'Loleranz
be1 er Festigkeit und Überzeugungskraft der (Gresinnung un! FE Seine Wonne
War CS, den Menschen helfen, sıch für S1E opfern hıs ZU. 'Tod Kreuze.
Wenn Z Beispiel dıe Jünger die Kinder abwehrten: Christus 1eß sS1e sıch,
erirug S1€, erduldete S1€, Liebte s1e. Er hatte Verständnis für die Ehebrecherin,
ohne ihre Sünde gutzuheißen. Er sprach mıt der Samarıterin Jakobsbrunnen,
obwohl S1E nıcht der Religion se1inNeESs Volkes anhıng, un! welche Geduldsproben
verlangten se1Ine Apostel VOI ihm 1n ihrer langsamen Auffassungskraft un!' 1ın ihrem
wıederholten Versagen. Ausgerechnet Petrus, der großsprecherisch versichert hatte
„Wenn alle untreu werden, bleibe 1C. dir treu!  '“ un annn eın paar Stunden
spater VOT der Magd des Hohenpriesters seinen Herrn verleugnete, den machte
Z precher seiner Apostel. Der gleiche Christus, der dıe Pharısäer un Schrift-

gelehrten 1ın iıhrer Selbstgerechtigkeit Schlangenbrut un Natterngezücht nannte,
ordert uns auf, auch dıe andere ange hınzuhalten, wenn WIT auf. dıe eine g-
schlagen wurden.
Die Christen ın den ersten Jahrzehnten der Ausbreitung ihrer Lehre
durchaus den Schutz jener Toleranz, dıe das Römische Reich der kleinen ınder-
eıt der u  en gegenüber gewährte. Allmählich aber erkannten dıe Behörden,
daß 65 sıch Jer eine Cuc Relıgion VO  - brisanter Durchschlagskraft handelte.
Tapfere Männer un Frauen Aaus allen Gesellschaftsschichten schlossen sıch der
Bewegung Der römische Staat, 1ın dem das Heidentum dıe einz1ge erlaubte



elıgıon WAar, sa sıch veranlaßt, 16sSe Verweıigerer des Kajiserkultes un:
dıese, WwW1€e 180078  - fälschlıch glaubte, gottlosen Menschen autfzutreten. Blutige Ver-
folgungen Aammten da un ort auf, ın Rom Nero, in Kleinasıen un ın
Südgallıen, VO  e Spanıen un Nordafrıka nıcht reden. Als annn gar SEP-
t1mM1us Severus das christliche Bekenntnıis, SCHAUCT gesechen der Empfang der chriıst-
lıchen 'Taufe Als den römischen Staat gebrandmarkt un! verfolgt
wurde, da trat einer der tüchtigsten un beredtesten Vertelidiger der jJungenT
auf den Plan Der feurıge Advokat 'Tertullian VO  - Karthago verlangte mıt iüber-
zeugenden Worten iın der uns och erhaltenen Schrift „Apologeticum” Ööffentliche
Duldung und Anerkennung für dıie Christen, da S1E SCHNAUSO loyale Staatsbürger
selen WIE alle anderen un! keines Verbrechens überwıesen werden könnten. och

und seine Gefährten erkämpften dıe Toleranz für das Christentum och nıcht.
Unter Decius wurden dıe Christen 1 SaNzZCH Imperium wıeder verlfolgt. Der
Kaiser War der eınung, der unauf haltsame Niedergang des Römischen Reiches
ınge mıiıt dem orn der alten (‚ötter ZUSAMINCN, dıe deswegen OSEe seıen, weıl

viele Bewohner des Reiches nıcht mehr den gewohnten ult eisten wollten.
Die schwerste Verfolgung War aber ohl die unfier Diokletian, der eine vollendete
Militärmonarchie eingerichtet hatte un dem seine Generäle einzureden wußten,
die Christen könnten keine verläßlichen Oldaten se1ın, weıl S1IE dem Kaiser nıcht
unbedingten Gehorsam eisten wollten, sondern AICH, iıhrem Ge-
wIıssen f{olgen.
Wenn auch Galerius auf dem Totenbette den Christen schon eine gEWIISSE Duldung
verschaffte, schlug dıie Stunde der Freiheıit für dıe Chrıisten doch erst
Kaiser Konstantın dem Großen Dieser traf sich 1mM Frühjahr 2313 mıiıt Licınıus,
dem Kaı1iser VO.  - Ostrom, un vereinbarte mıt ıhm, daß iın Zukunft neben der
heidnischen Relig10n, deren oberster Priester blieb, auch die der Chrısten öffent-
lich-rechtliche Anerkennung besitzen solle ach Yrel Jahrhunderten hatten Iso
dıe Christen für sıch erlangt, Was S1E ach dem Programm Christı Vertretern
anderer Gesinnungen auch gewähren ollten Dabe!1 WAar die gewaltsame Unter-
drückung für diıe heranwachsende Kırche ange nıcht gefährlich SEWESCH w1€eE
die erbıiıtterte Feindschaft der heidnıischen Philosophıie, dıe die Christen als lächerliche
Finsterlinge un! ungebildete Menschen verächtlich machte. Die Kıirche aber hatte
siıch immer bemüht, für alle da se1In ; S1E machte 1n iıhrer Liebestätigkeit, die für
dıe damalıge Zeıt einmalıg und unerhört Wal, keinen Unterschıiıed zwiıischen Christen
un Heiden und verschwendete ıhre ungeheuchelte Nächstenliebe alle
Mıiıt dem Eintritt 1ın dıe Freiheıit Ta für die Kirche eine ganz eSeu«c eıt Aus
der Duldung des Chrıistentums erwuchs dıe Gleichstellung der christliıchen elıgıon
mıt der heidnischen. In das Denken der <ıirche un iıhrer verantwortlichen Führer
tromte auf breiter Front dıe Gesinnung des römischen Imperiums e1n, uch die
des römischen Rechts. Ungeahnte Möglichkeiten boten sıch, aber uch Cu«c

Gefahren stiegen damıt herauf. So bedeutete dıe Erhebung der christlichen elıgıon
Z alleinıgen Staatsreligion 1mMm re 2371 durch Theodosıus nicht 1Ur eine sehr
wichtige Förderung der Kirche, sondern auf der anderen Seite auch eine egren-
ZUNg der durch die Christen 1U  e übenden Toleranz. Nur leicht verhöhnte
INa  > 1U das Heıdentum als Religion der Dörfler un Beamte geneıgt,
uch ıhrer Karrıere willen dem Chrıistentum abgeneıigte Strömungen unter-
drücken
Selbst Augustinus erlebte einen solchen Seelenkamp(f. In Nordafrıka nämlich
die Donatisten VO  e} staatswegen verboten worden. Sıe etien eine schismatische,
national-afrıkanısche Kırche der „Reimnen‘“. Zur besseren Durchsetzung iıhrer Ziele
hatten S16 sıch Partisanengruppen geschaffen. Nıcht L1LUT einmal entging
Augustinus UrCc. eine glückliche Fügung den Zugriffen seiner egner Wıe sollte



sıch 10808 verhalten? Zunächst einmal SEeEtiIziEeE sich dafür eın, daß dıe 'Todes-
strafe nıcht angewendet wurde. Dann ber reflektierte besinnlich : Handeilt

sıch bei1i den Donatısten nıcht Schlaftrunkene, die INa VO gTrun!
zurückreißen muß? Sınd S1Ce nıcht ranke, dıe heilen 111a  - verpflichtet
ıst, uch wWenNnn S1C selber nıcht wollen! So kommt der große Bischof VO  - 1pPPO 1n
bester Absıcht Schlußfolgerungen, WIE S1E praktisch uch der außerordent-
ıch verhängnisvollen un bedauerlichen Ketzergesetzgebung spaterer Jahrhunderte
eigen C1IAs Die orge die Kırche un!' die Wahrheit verleıtete sS1e einem
Verhalten, das u1ls Menschen des Jahrhunderts, dıe freilıch NUu Zzu leicht
die eigenen Unmenschlichkeiten VETSCSSCH, christentumfifremd erscheinen INas.,.
Dabeı1 hat der gleiche apst, der dıe Inquisıtion mıt besonderem Nachdruck förderte,
nämli;ch Gregor I  9 uch den Grundsatz verkündet, den ul  en MUSSE Uurc. dıe
Christen dasselbe Wohlwollen zugewendet werden, WI1Ee WIT für jene Christen
wünschen, die miıtten unte': den Heiden en mMussen. uch die Papst-Kaiser-
Kämpfe un Kreuzzüge des Miıttelalters Sınd USCTUC. dieser Gesinnung.
Sympathisch steht der Wende zwıschen Miıttelalter un Neuzeıt deren „Pfört-
..  nEr.) WIE INa  w} Nıkolaus Tre VO  ; (lues der Mosel N!  5} der Bischof Ol

Brixen un Kardinal-Priester VO  - San Pıetro iın Vincol:. Er sprach VO der „„CO1N-
cıdentia opposıtorum”, VO Ineinanderfallen der Gegensätze, un hatte darum
uch damals für dıe art bekämpften Muselmanen Verständnıs. Eıne
äahnlıche Natur War Erasmus VO  - Rotterdam.
In den Stürmen der Glaubensspaltung Hammte allerdings dıe Intoleranz nochmals
heftig auf. Konfessionelle Engstirnigkeıit War hüben un drüben vertreten. Der
ugsburger Religionsfriede, der dem Landesfürsten das eC. vab, dıe Relıgion
seiner Untertanen bestimmen, ist eın Zeugn1s dieser Intoleranz. Daneben ehlten
aber uch nıcht irenısche aturen. Petrus aber, einer der ersten Gefährten des
Giründers der Gesellschaft Jesu, betete für alle für den apst, für den Önıg VOI1l

Frankreıch, für Heinrich 111 VO  - England, der seine Kırche VON Rom
hatte, für Martıin Luther, fr den Großmogul un! für Phılıpp Melanchthon, den
edaktor der Confess10 Augustana. Von 1GNer Geisteshaltung WAar Franz VO  e

ales, der berühmte Bischof VO  e Genf-Annecy.
ach blutigen Glaubenskriegen Setiz siıch 1mM Zuge der Aufklärung dıe 'Loleranz-
Idee UrC. Sıe wurde auch für die Kırche VOI entscheidender Bedeutung AH-
christliches Gedankengut wurde damıt ber alle Grenzen hinweg 1ın Erinnerung
gerulfen. Duldsamkeıt gegenüber Andersdenkenden hatte iın katholischen un
evangelischen Ländern freıe Religionsausübung Z Folge Die Irennung VO.  ‚

Kırche un:! Staat in den Vereinigten Staaten, nıcht ımmer Z Schaden der
katholischen Kıiırche durchgeführt, blieb nıcht ohne Beispielserfolg für das SO
nannte „Christliıche Abendlan: iıne immer deutlichere Abkehr der Kıirche VO  s

der weltlichen aC. versinnbildet durch den 929 ausgesprochenen Verzicht
auf den großen Kıirchenstaat, führte einer Verimnerlichung un Z reiwerden

Kräfte für die gelstige Eroberung der Welt
Die christlichen Bekenntnisse haben CS auch gelernt mehr als jemals Z  9 sıch aufdas
(GGemeimsame besinnen. Die ungeheure Bedrohung VOIl außen 1eß auf das Iren-
nende mehr VErSCSSCH un tellte das GGemeinsame ın den Vordergrund. In der
Person des Aaus konservatıver Geisteshaltung stammenden Papstes Johannes
erstand eın Pıonier christlicher Toleranz 1in wahrem un ungeheucheltem Sinn,
w1e 6S nıemand erwarte hätte Der aps des „Überganges“ führte wirklich iın
einem Sanz anderen Sınne, als INa ANSCHOINIMN! hatte, diesen Übergang herbel.
Dıie verheißungsvolle Begegnung zwischen Paul ME un Athenagoras ist SYyMpTtO-
matisch für die Cu«c Entwicklung des Verhältnisses zwıischen den christlichen
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Konfessionen un!' darüber hinaus. Denn das Konzıl bereitet eine Erklärung ber
dıe Bezıehung den Juden VOT, un:' neben dem Sekretarıat für die Vereinigung
der Christen wurde auch ein olches für die Beziehungen den anderen nıcht-
christliıchen Relıgiıonen in unNnseren agen eingerichtet.
Die Kırche YThıelt VO Christus den Auftrag, en Völkern seine Botschaft
künden. Sıe mMu. 6S zeıtgemäß un:! zeıtgerecht tun Be1 UuUNSCIECEIN kurzen Gang
durch dıe Kirchengeschichte konnten WIT bemerken, daß siıch dıe Kırche dabei
1m allgemeinen VO  - ZWwWwel verschiedenen Prinzıpien leiten 1eß dem einen der
Bewahrung un: Beharrung un! dem anderen der Freiheit und des Fortschriutts.
6 ach den Umständen wurde das eıne oder andere Motiv mehr in den Vorder-
grund gestellt. Es ist klar Die Wahrheıt als solche, soweıt S1E der gebrechliche
ensch mıt seinen beschränkten Miıtteln überhaupt erkennen kann, bleibt für
alle Zeıten dıe gleiche S1ıe hat VO:  ; der Natur her das Bestreben, verbreıtet
werden. Es g1ibt Grundwahrheiten, denen nıcht gerüttelt werden ann. Es
g1ibt ber auch un viele zweıtrangıge Ableitungen, dıe den Jeweıls VCOCI-
schıiedenen Verhältnissen angepaßt werden muUSsSsen. Hıer ist Spielraum, selbst 1mMm
rein kirchlichen Bereich, für Toleranz 1M wahrsten Sınn des Wortes geboten.
Mıt dem Fortschritt der Profanwissenschaft können außerdem unsere theologischen
Erkenntnisse vertielit werden. Freilich 1eg darın auch der Keim eiıner gewlssen
Ungesıichertheıit uLNScCICT Behauptungen, dıe der Relatıivıtät jeder profanen Wıssen-
schaft entspricht. Wenn manche wertvolle Menschen ohne eigene Schuld aus der
Kırche hinausgewachsen sind, mmag auch mıtgespielt aben, daß WIT ab un!
weniger Wesentliches un! Gesichertes ungebührlich 1n den Vordergrund gerückt
aben, daß uNnsere Taten nıcht mıt unNnseTren Worten übereinstimmten. Damıt ist
nıchts gesagt den göttliıchen rsprung der Kirche: aber die Irrtumsfähigkeit
un Sündhaftigkeit ihrer menschlichen Mitglieder aufgezeigt. Es ist er ÜMNSCLE

Auffassung: Ist jemand ach gewissenhafter Prüfung vVvon seiner Überzeugung
durchdrungen un!' ebt 1n der Meınung, daß sein Weg richtig sel, annn hat
nıcht bloß das CC sondern o  a dıe Pflicht, dieser Anschauung gemä se1n
Leben einzurichten. Wenn seine Lebensanschauung VO  e unNnserer verschıeden ist,

en WITr die Verpflichtung, dıe Gesinnung des anderen respektieren, S1E
achten. Damliıt WIT keineswegs, daß der andere 1mM eCc sel, werden un

aber bemühen, iıh verstehen. Toleranz heißt also für den Christen nıcht Grund-
satzlosigkeıit, Relatiıvierung er Werte, Aufgabe seiner Überzeugung, ohl aber
en Menschen gegenüber Begegnung 1ın der Gesinnung aufriıchtiger Nächsten-
1€e und Hochachtung. Duldsamkeit ist eine sehr wichtige orm der Nächsten-
lıebe, durch dıe WITr aber nıcht entbunden werden VO.  e der Verpflichtung, den
anderen für dıe erkannte Wahrheıit gewinnen. Dabe:i wird oft UNSCIC christliche
'Tat mitreißender se1ın als ein unklug angebrachtes Wort.
Damıt sınd WITL weıt gekommen, daß WIT Antwort geben können auf dıe gestellte
rage: Kann dıe Kırche tolerant sein? Ja, selbstverständlich ann S1E tolerant
se1nN, W WITr darunter lıebevolles Verständnis für alle Andersdenkenden ohne
Aufgabe der eigenen Gesinnung begreifen. Wır gehen och weıter : Die Kırche
annn nıcht bloß tolerant se1n, S1e muß 6S sein, WE S1E Christi Erbe hüten ll
Be1i dieser Erkenntnis stellen WITr uns nıcht mıt dem Pharısäer ach VOTNGC, dem
lieben Gott beteuern, WI1e tüchtıg WIT immer schon SCWESCH selen, sondern
WITr eısten heber dem Zöllner Gesellschaft 1n demütiger Erkenntnis unNnserer Un-
zulänglichkeit un:! der gemachten Fehler.


